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Warten – Gespannt sein wie ein Faden … 
ausgerichtet wie eine Richtschnur
Was könnte menschliches Warten besser 
beschreiben als diese Bilder, die die hebrä-
ischen Worte unseres ersten Testamentes 
(Alten Testamentes) rund ums „Warten“ in 
sich tragen: Wo Menschen warten, gleichen 
sie den gespannten Kettfäden in einem Web-
rahmen, bereit und fähig durch ihre Fe-
stigkeit die bunten Schuss-Fäden zu einem 
ausdrucksstarken Gewebe zu vereinen. Oder 
einer Schnur, die so zu einem Ziel hin ge-
spannt ist, dass an ihr entlang die Ziegel für 
eine Hauswand oder die Steine für einen 
Weg sicher gelegt werden können. 

Warten – Gespannt auf etwas aus sein … 
lechzen nach
So gezielt auf etwas aus sein, kann sich – so 
beschreibt es die Bibel – auf vieles bezie-
hen, Gutes wie Böses. Da ist der Winzer, der 
im Gleichnis des Propheten Jesaja auf gute 
Trauben wartet (Jesaja 5). Da sind die Frev-
ler, die auf den Frommen warten, um ihn zu 
verspotten (Psalm 56). 
Interessant ist dabei, dass das, wonach ge-
lechzt wird, besonders da zur Sprache ge-
bracht wird, wo es eben fehlt. Das Warten 
auf „Mehr“ zeigt einen Mangel, ein „Noch-
Nicht“ an. In den Psalmen wird dies vielfäl-
tig ausgedrückt. „Wende dich zu mir und sei 
mir gnädig, denn ich bin einsam und elend.“ 
(Psalm 25) 

Gespannt sein auf Gott
Dabei zeigt sich: Die Spannkraft für das 
Warten, für das Lechzen und Sehnen ist da 
gegeben, wo Menschen darauf vertrauen, 
dass in allen Dingen des Lebens auf Gott 
Verlass ist. Dass er den Mangel überwinden 
kann. „Befiehl dem Herren deine Wege und 
hoffe auf ihn; er wird’s wohl machen … Sei 
stille dem Herrn und warte auf ihn.“ (Psalm 
37)
Warten können und Gottvertrauen gehören 
für die Bibel zusammen. Und so bezieht sich 
das Warten dann auf ganz Konkretes wie 
etwa Nahrung, Heilung oder die Sicherheit 
vor Feinden hinaus auf Gott selbst. Aus dem 
Warten auf einzelne Gaben wird ein War-
ten auf den Geber. „Meine Seele harret des 
Herrn, mehr als die Wächter auf den Mor-
gen“ (Psalm 130). 

Warten auf Gott lohnt sich
Dieses Warten auf Gott, auf sein Leben 
heilendes und wiederherstellendes Wirken, 
macht zwar „still“, d.h. es gibt innere Stärke 
und Ruhe, aber es macht keineswegs taten-
los. Vielmehr erwachsen daraus erstaunliche 
Kräfte: „Die auf den Herrn harren, kriegen 
neue Kraft, dass sie auffahren mit Flügeln 
wie Adler, dass sie laufen und nicht müde 
werden …“ (Jesaja 40,31). So wirbt die Bibel 
beharrlich dafür, Menschen zum Warten auf 
Gottes Handeln oder auf sein veränderndes 
Wort zu ermutigen. „Warte auf Gott; sei 
stark und fest sei dein Herz, warte auf 

Bibel entdecken: 
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Gott.“ (Psalm 27) Dahinter steht die Erfah-
rung, dass Warten auf Gott Menschen be-
fähigt, durch Zweifel hindurch bereits so zu 
handeln, wie sie es für die Zukunft erhoffen. 
So kauft der Prophet Jeremia während der 
Belagerung Jerusalems einen Acker, um sei-
nem verängstigten Volk sichtbar zu machen, 
was Gott versprochen hat: „Dass man in 
diesem Land wieder Äcker und Weinberge 
kaufen wird.“ (Jeremia 32,6ff).

Wie der Horizont des Wartens sich weitet
Faszinierend ist, wie sich im ersten Te-
stament (Alten Testament) der Horizont 
dessen, was das Volk Israel und in diesem 
Volk einzelne Menschen erwarten können, 
beständig ausweitet. Zunächst geht es um 
Heil und Heilung dieses Volkes, das sich im 
Warten auf einen gerechten König (Messi-
as/gesalbten Herrscher)und das Anbrechen 
seiner Frieden bringenden Regierung zu-

spitzt. Ohne dass sie das Wort „warten“ sel-
ber verwenden, beschreiben die Propheten 
in eindrücklichen Visionen, worauf es sich 
lohnt „gespannt aus zu sein“: „Das Volk, das 
im Finstern wandelt, sieht ein großes Licht, 
und über denen, die da wohnen im finsteren 
Lande, scheint es hell … Denn ein Kind ist 
uns geboren … und die Herrschaft ruht auf 
seiner Schulter … auf dass des Friedens kein 
Ende werde auf dem Thron Davids und in 
seinem Königreich, dass er´s stärke und stüt-
ze durch Recht und Gerechtigkeit.“ (Jesaja 9)

Die ganze Schöpfung wartet
In das Warten auf dieses Friedensreich wer-
den schließlich nicht nur die anderen Völ-
ker einbezogen: „Er selbst (der Retter) wird 
nicht verlöschen und nicht zerbrechen, bis 
er auf Erden das Recht aufrichte und die 
Inseln warten auf seine Weisung.“ (Jesaja 
42,4) Sondern auch die gesamte Schöpfung. 
Seit der Vertreibung aus dem Paradies sieht 
die Bibel die Schöpfung von einem schreck-
lichen und schuldverhafteten Riss zwischen 
Mensch und Gott und Tier und Mensch 
durchlaufen, wie sie beispielsweise im Fluch 
Gottes über der Schlange zum Ausdruck 
kommt: „Ich will Feindschaft setzen zwi-
schen dir und der Frau und zwischen deinen 
Nachkommen und ihren Nachkommen; der 
wird dir den Kopf zertreten, und du wirst 
ihm in die Ferse stechen.“ (1. Mose 3,15). 
Die Erwartung, dass Gott diese Feindschaft 
schöpfungsweit überwindet, gibt Jesaja die 
Spannkraft zu einer großen Vision (Jesaja 

11): „Da werden die Wölfe bei den Lämmern 
wohnen und die Panther bei den Böcken la-
gern. Ein kleiner Junge wird Kälber und jun-
ge Löwen und Mastvieh miteinander treiben 
… Und ein Säugling wird spielen am Loch 
der Otter …“

Wie eine in Wehen liegende Frau 
Dass das Warten auf Gottes heilvolles Kom-
men im Kleinen wie im Großen ein schmerz-
hafter Prozess sein kann und ist, darum 
weiß die gesamte Bibel mit ihrem ersten und 
zweiten Testament. Ob nun die Propheten 
erahnen, dass der Messias, der gerechte Frie-
denskönig, einen leidvollen Weg gehen wird 
(Jesaja 53): „Er war der Allerverachtetste 
und Unwerteste, voller Schmerzen und 
Krankheit … Fürwahr, er trug unsere Krank-
heit und lud auf sich unsere Schmerzen. Wir 
aber hielten ihn für den, der geplagt und 
von Gott geschlagen wäre … Die Strafe liegt 
auf ihm, auf dass wir Frieden hätten und 
durch seine Wunden sind wir geheilt.“ Oder 
ob Paulus die gesamte Schöpfung wie eine 
in Wehen liegende Frau seufzend darauf 
warten sieht, dass sie umfassendes Heilwer-
den erfährt. (Römer 8,20-23)

Bist du es, der kommen soll, oder sollen 
wir auf einen anderen warten?
So wird Jesus von den Jüngern des Jo-
hannes gefragt (Matthäus 11). In dieser 
Frage drückt sich die Sehnsucht nach einem 
Ende des Wartens auf Gottes Hilfe, auf sei-
ne umfassende Veränderung der Welt und Kirche in St. Veit mit Krippe
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der Menschheit aus. Und auch den Zweifel, 
der wohl notwendig ist, um den Glauben 
an Gottes Kommen zu läutern und zu rei-
fen. Die Antwort von Jesus auf diese Frage 
lautet: „Geht hin und sagt Johannes, was 
ihr hört und seht: Blinde sehen und Lahme 
gehen … und Armen wird das Evangelium 
gepredigt“ (Matthäus 11). In dem, was mit 
und durch Jesus geschieht, sieht die Bibel 
Gottes Gegenwart und seinen Einflussbe-
reich („Gottes Reich“) in bis dahin unüber-
bietbarer Weise greifbar und wirklich. Vieles 
an Heilvollem, an neuer Schöpfung, ja das 
Warten auf den „ganz anderen“ Friedens-
könig erfüllt sich für sie in Jesus. 

Noch nicht … und doch schon
Allerdings spiegeln die biblischen Texte auch 
einen Lernprozess wider. Das Nahekommen 
des Reiches Gottes in Jesus, das zunächst 
als kurz vor der Vollendung verstanden wird 
(noch zu Lebzeiten der ersten christlichen 
Gemeinden), bekommt schließlich den Stel-
lenwert eines „Angeldes“, eines „Vorschusses 

auf das, was kommt“. Das Warten hat sich 
gelohnt, und es lohnt sich weiterhin. Jesus 
wird damit zu dem „leitenden Kettfaden“ 
im Gewebe des Lebens dieser Welt, der die 
Spannung zwischen dem, was ist, und dem, 
was wir Menschen von Gott erwarten kön-
nen, vorgibt und aushält. Ob er mit denen, 
die aus Sicht der Glaubenden nichts mit 
Gott zu tun haben, zusammensitzt und isst 
und feiert. Oder ob er am Kreuz seine Gott-
verlassenheit herausruft in dem Vertrauen, 
dass wir Menschen auch durch den Tod hin-
durch auf Gott warten können. Oder ob sich 
an ihm orientiert die Vision des Johannes in 
den christlichen Glauben einwebt: „Und ich 
sah einen neuen Himmel und eine neue Erde 
… und Gott wird bei ihnen wohnen … und 
Gott wird abwischen alle Tränen von ihren 
Augen, und der Tod wird nicht mehr sein, 
noch Leid noch Geschrei noch Schmerz wird 
mehr sein; denn das erste ist vergangen.“ 
(Offenbarung 21) 

Pfarrerin Monika Förster-Stiel
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Warten hat zwei extreme Gesichter: Zum ei-
nen ist da das Warten auf ein Ereignis, auf 
das wir uns freuen – in diesen Wochen ist 
die Adventszeit die Zeit der Vorfreude auf 
Weihnachten. Andererseits gibt es das ban-
ge Warten, das quälende Warten auf das Er-
gebnis einer medizinischen Untersuchung, 
auf Examensergebnisse, auf das Ende eines 
Prozesses. In beiden Fällen ist das Warten 
von starken Gefühlen begleitet: von unge-
duldigem Herbeisehnen einerseits und von 
der Angst, dass das Erwartete negative Kon-
sequenzen hat, andererseits.

Zwischen diesen beiden „Polen“ des Wartens 
gibt es viele Zwischenbereiche. Da ist das 
unbestimmte, lähmende Warten auf „Irgendet-
was“, darauf, dass „etwas“ passiert, das den 
Zustand von zäher Untätigkeit und Lange-
weile beendet oder doch immerhin unter-
bricht. Und da ist das nicht enden wollende 
Warten auf den Erfolg endlos erscheinender 
Bemühungen.

Warten ist ein Dauerzustand unseres Lebens. 
Meistens ist das Warten unausweichlich, wir 
sind dazu gezwungen zu warten. Unser täg-

Freudiges Erwarten – banges Warten
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Warten. Das ist für die meisten Menschen 
die langweiligste Tätigkeit der Welt. Vor 
allem, wenn sie alleine warten müssen. Was 
soll man auch machen, wenn man gezwun-
gen ist, eine Stunde im Wartezimmer einer 
Arztpraxis zu sitzen, nach der Arbeit eine 
halbe Stunde am Bahnhof herumzustehen, 
weil der Regionalexpress Verspätung hat, 
oder zwei Stunden am Flughafen zu ver-
bringen, weil die Sicherheitsbestimmungen 
mal wieder verschärft wurden. Wenn man 
bedenkt, dass solche Wartezeiten keine Aus-

nahmen sind, sondern wir täglich auf irgen-
detwas warten müssen, dann kommt eine 
ganze Menge ‚verwartete‘ Zeit zusammen. 
Ist all diese Zeit etwa verlorene Zeit? Le-
benszeitverschwendung?

Das kommt ganz auf die Wartesituation an. 
Und auf die Sichtweise.

Im Alltag, in dem es oft nicht läuft, wenn er 
nicht minutiös durchorganisiert ist, passen 
allzu viele Wartezeiten selten in den Tages-

Wartezeit – verlorene Zeit?

liches Leben ist voller solcher Situationen – 
vom Warten in der Warteschlange auf den 
Zug, im Wartezimmer; Situationen, in denen 
sich das Warten „zieht“, in denen wir nicht 
wissen, wie lange wir noch warten müssen, 
in denen wir das Gefühl haben, dass wir un-
sere Zeit vertun.

Aber es gibt auch Situationen, in denen wir 
es in der Hand haben, ob wir warten, und in 
denen wir uns fragen, ob weiteres Warten 
einen Sinn hat, und in denen wir meinen, 
mit unserer Geduld am Ende zu sein. Da-
bei denke ich an das biblische Gleichnis vom 
Feigenbaum (Lukas 13, 6 ff). Jahre lang hat 
der Besitzer eines Feigenbaums im Wein-
berg darauf gewartet, dass der Baum Früch-
te trägt. Schließlich ist seine Geduld zu En-
de, und er befiehlt dem Weingärtner, den 
Baum abzuhauen. Da bittet ihn der Wein-
gärtner: „Gib ihm noch ein Jahr, ich will ihn 
düngen und gut pflegen.“ Empfohlen wird 
nicht, einfach weiter zu warten, sondern ei-
ne begrenzte Zeit zu warten. Das ist etwas 
anderes als das bisherige „Warten ohne En-
de“. Und es geht um ein aktives Warten, ein 
Warten, das gestaltet und mit Aktivität ge-
füllt wird, die – vielleicht – den Eintritt des 
erwarteten Erfolges fördert.
Geduld, Gelassenheit und Tätigsein sind die 
Tugenden, die das Warten erleichtern. Sie 
weisen uns den Weg vom warten-Müssen 
zum warten-Können.

Zum Schluss noch eine Begebenheit, die 
zeigt, dass Warten auch eine komische Sei-
te haben kann. Am Ende des Mittagessens 
für die in unserer Gemeinde ehrenamtlich 
Tätigen am Erntedankfest kündigte Pfar-
rer Steiner einen Flötisten an, der den Ver-
sammelten etwas vorspielen wollte. Der Flö-
tist setzte sich vor die Bühne, vereinzelt 
hörte man noch das Klappern von Besteck 
und Geschirr, der Flötist blickte erwartungs-
voll in den Saal, es wurde ruhiger, aber es 
trat noch keine völlige Stille ein, der Flö-
tist bewegte stumm die Tasten seines In-
struments, er blickte ins Leere, blickte an 
die Decke. In der Zuhörerschaft verbreitete 
sich zunehmend eine gewisse Ratlosigkeit, 
viele warfen sich teils fragende, teils amü-
siert Blicke zu. Die Zuhörenden warteten auf 
den Beginn des Vorspiels, während der Flö-
tist, ein geübter Orchestermusiker, darauf zu 
warten schien, dass im Gemeindesaal völ-
lige Stille eintrat. Nach einigen Minuten im 
Saal war eine gewisse Ungeduld zu spüren 
– drehte der Flötist sich, Hilfe suchend, um 
und fragte, ob er nun anfangen könne. Zur 
allgemeinen befreienden, die Spannung lö-
senden Erheiterung rief Pfarrer Steiner ihm 
zu: „Ja, wir warten auf Sie!“

Jörg Wecker

Warten – z.B. im Flughafen oder Bahnhof



In Leverkusen geboren und aufgewachsen, 
habe ich zur A3 immer eine besondere Be-
ziehung gehabt. Sie war es, die mich in die 
Studienorte Bonn und Heidelberg und wie-
der zurück trug. Sie begleitete mich auch in 
den ersten Berufsjahren, die ich in der Nähe 
von Bonn verbrachte, und blieb auch dann 
eine wichtige Straße zur Aufrechterhaltung 
und Vertiefung von familiären, privaten und 
beruflichen Kontakten. 
Die A3 führt von den Niederlanden bis zur 
österreichischen Grenze, von Emmerich bis 
Passau. Eigentlich eine schöne Strecke. Für 
mein Leben und insbesondere meinen Um-
gang mit Wartezeiten sind aber nur wenige 
und leider nicht einmal die schönsten Kilo-
meter dieser langen Autobahn von Bedeu-
tung. Es ist die Strecke vom Kreuz Leverku-
sen über das Kreuz Köln Ost bis hinter das 
Heumarer Dreieck. Jede und jeder, der diese 
Strecke kennt, weiß 
jetzt, wovon ich schrei-
be. Meine wache Erin-
nerung weiß nur von 
nicht einmal zwei Jah-
ren, während derer auf 
diesen knapp 20 Kilo-
metern keine Baustelle 
zu finden war. Anson-
sten wird dort seit über 
30 Jahren alles getan, 
um den Verkehrsfluss 
zu erleichtern. Mit 
kaum nennenswertem 
Erfolg. Ich weiß nicht, 

wie viele Stunden meines Lebens ich auf 
diesem Teilstück gelassen habe. Dass ich es 
nicht weiß und auch nicht frage, das habe 
ich dort gelernt. Die A 40 mag ja verrufen 
sein, doch geht auf ihr immerhin noch stop 
and go vorwärts. Auf der A3 steht der Ver-
kehr zwischen Leverkusen und Heumar so-
wie in der Gegenrichtung. Es ist meist kein 
erkennbarer Grund vorhanden. Der Verkehr 
steht. Und steht man mittendrin, kann man 
sich herrlich aufregen, cholerisch austoben, 
schimpfen und fluchen, bitten und betteln 
– es hilft nichts. Hier hilft nur warten. Wer 
es nicht kann, dem empfehle ich 20- bis 30- 
mal diese Strecke während des Berufsver-
kehrs oder sonntagnachtmittags: Manche 
brauchen vielleicht auch eine etwas höhere 
Dosis, aber danach kann man warten (oder 
man wird es nie können.)

Pfarrer Heinrich Fucks

plan. Wie gut, dass es dank Laptop, iPad, 
Smartphones und MP3-Player möglich ist, 
einen Teil dieser Zeit wiederum angenehm 
bzw. sinnvoll zu gestalten: Musik hören, 
Mails checken, SMS schreiben oder mit Be-
kannten telefonieren, bei denen man sich 
sonst nicht meldet, weil die Zeit fehlt – das 
sind alles Sachen, die nebenbei erledigt wer-
den können. So wird kein bisschen kostbare 
Zeit verschwendet. Und man ist beschäftigt.

Für Menschen, die es lieber etwas ruhiger 
haben, ist die tägliche Wartezeit vielleicht 
eine willkommene kurze Auszeit: Statt sich 
über erhöhtes Verkehrsaufkommen, ein 
übervolles Wartezimmer oder die lange 
Schlange an dem einen geöffneten Post-
schalter zu ärgern, schalten sie einen Gang 
zurück. Sie lassen ihre Gedanken in die Fer-
ne schweifen, beobachten ihre Mitmenschen 
oder machen bewusst einfach mal gar 
nichts, außer sich über ein paar geschenkte 
Minuten zu freuen – Zeit zum Durchatmen 
an dem sonst so stressigen Tag.

Doch nicht nur der Alltag hält Wartezeiten 
für uns bereit. Ist etwas Besonderes ge-
plant, auf das wir uns sehr freuen, nennen 
wir die Wartezeit darauf „Vorfreude“. „Vor-
freude ist die schönste Freude!“ besagt das 
Sprichwort, und so kommt uns die Zeit der 
Vorfreude zwar oft auch ziemlich lang, aber 
wesentlich angenehmer und vor allem nicht 
so verschenkt vor wie die Alltagswartezeit. 

Viele Menschen nutzen diese Zeit, um sich 
auf das besondere Ereignis vorzubereiten: 
Ist es eine Reise, werden Reiseführer gelesen 
und Bildbände gewälzt; vor großen Festen 
wird eingeladen, eingekauft, die Wohnung 
geputzt und geschmückt oder Geschenke 
werden eingepackt, und vor einem anste-
henden Umzug wird nicht nur Notwendiges 
angeschafft, sondern oft auch etwas, das 
nur der Wohnungsverschönerung dient. Die 
Vorbereitung steigert die Freude und die 
Spannung auf das anstehende Ereignis. Und 
somit kann man auch diese Wartezeit ganz 
sicher nicht als verlorene Zeit bezeichnen.

Wartezeit ist mit Sicherheit das, was wir 
draus machen. Häufig erwischt sie uns zwar, 
wenn wir es gar nicht gebrauchen können. 
Aber gegen den Stau, die Zugverspätung 
oder die eingeschobenen Patienten ohne 
Termin können wir ohnehin nichts machen. 
Da wäre es doch wesentlich angenehmer, 
wenn wir uns nicht über Zeitverschwendung 
ärgern, sondern diese Zeit sinnvoll nutzen, 
wie auch immer das bei jedem einzelnen 
aussehen mag.

Nicole Mechtenberg
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A3 - Wartestand
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Auch in diesem Jahr wird es wahrscheinlich 
so werden wie im letzten Jahr und all‘ den 
Jahren davor. Fest entschlossen mich dies-
mal nicht in die Weihnachtshektik ziehen 
zu lassen, nehme ich mir für die Adventszeit 
viele entsprechende Dinge vor: Plätzchen 
backen, Musik hören oder gar selber Singen, 
Karten schreiben, Besuche machen und Gä-
ste einladen, in Ruhe Geschenke ausdenken 
und vorbereiten. Und ehe ich mich versehe, 
ist mindestens die Hälfte des Dezembers 
vorbei, Plätzchen sind noch nicht fertig, 
außer die Absicht einander zu besuchen, ist 
mit den Freunden noch nichts weiter aus-
getauscht, und der adventliche Schmuck 
ist erst in Spuren vorhanden, dabei sollte 
doch gerade dieses Jahr alles so schön wer-
den, wollte ich die Zeit des Warten bewusst 
wahrnehmen. 

Advent ist im Kirchenjahr die Zeit des War-
tens und der Vorbereitung: Denn Advent ist 
dem lateinischen Wort adventus, Ankunft 
entlehnt, das zu ad-venire ankommen ge-
hört, soweit der Duden, Band 7, Das Her-
kunftswörterbuch. Mit der Ankunft ist na-
türlich die Ankunft Christi in unserer Welt 
gemeint, die wir jedes Jahr erneut erwarten 
und mit der das Kirchenjahr beginnt. Denn 
erstaunlicherweise beginnt unser Kirchen-
jahr nicht mit der Geburt unseres Erlösers, 
sondern mit dem geduldigen Warten darauf. 
In Erinnerung an das Judentum, aus dem 
das Christentum hervorgegangen ist, sym-
bolisieren die vier Wochen des Advents die 
lange Wartezeit der Juden auf den Messias. 
Und so ist diese Wartezeit ursprünglich als 
eine Zeit der Vorbereitung bewusst be-
gangen worden. Diese Buß- und Fastenzeit 

Sie erinnern sich sicher noch: Pubertät das 
sind die drei, vier oder fünf Jahre in de-
nen das Warten eine ganz besondere Note 
bekommt. Fiebrig lebt man auf die Ge-
burtstage hin, an denen endlich erste oder 
weitere legale Schritte in die freie Welt der 
Erwachsenen eröffnet werden:  Endlich 14 – 
endlich Jugendliche/r; endlich 16 – endlich 
länger raus und Bier trinken dürfen; endlich 
18 – endlich muss man sich von niemandem 
mehr was sagen lassen, endlich erwachsen, 
endlich alle Filme gucken dürfen, endlich 
keine Tricksereien mehr, um in Discos etc. 
hineinzukommen. Und jedes Mal wieder die 
Enttäuschung wie unspektakulär das je-
weilige neue Lebensalter sich dann wirklich 
anfühlt. Zu diesem Warten gesellt sich das 
andere: die Feststellung der eingetretnen 
und noch ausstehenden körperlichen Ver-
änderungen – die geistigen Veränderungen 
nehmen eher andere, Außenstehende wahr. 
„Da müssen wir wohl warten.“ antwortet die 
Mutter eines in der Pubertät befindlichen 
Sohnes ihrem Mann. Vorausgegangen wa-

ren Szenen, wie sie Eltern von Jugendlichen 
nicht fremd sind: Diskussionen über die 
Beteiligung am Haushalt, das Aufräumen 
des Zimmers, die Anfertigung der Hausauf-
gaben, das Üben der Vokabeln, Telefonieren, 
Freunde, Freundinnen … „Da müssen wir 
wohl warten.“ Das ist die Einsicht, zu der 
Eltern pubertierender Kinder mit der Zeit 
durchdringen, meist nicht ganz freiwillig, 
eher etwas resigniert. Und wie bei jeder 
größeren Wartezeit hilft Gelassenheit, Hu-
mor und das Wissen, dass sie vorübergeht, 
die Zeit des Wartens und die Pubertät. Für 
einige Zeit kann man sich das Warten auch 
mit Lektüre verkürzen. Vielleicht helfen dem 
ein oder anderen einschlägige Ratgeber. Ich 
meinenteils empfehle „Der Pubertist: Über-
lebenshandbuch für Eltern“ von Helmut 
Schüman, dem auch der zitierte mütterliche 
Satz entnommen ist. Allen aber, die in dieser 
besonderen Wartezeit Pubertät leben, wün-
sche ich gutes Gelingen und starke Nerven.

Pfarrer Heinrich Fucks

Eine ganz besondere Wartezeit: Pubertät Advent – 
Tradition des Erwartens

Herr K. wartete auf etwas einen Tag,dann eine Woche, dann noch einen 

Monat. Am Schluss sagte er: „Einen Monat hätte ich gut warten können, aber 

nicht diesen Tag und nicht diese Woche.“
B. Brecht – Geschichten von Herrn Keuner
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Kirchenpavillon
 1.  Kann der Kirchenpavillon für kleine Got-

tesdienste und Andachten genutzt wer-
den?

 2.  Der Altartisch der Apostelkirche ist zu 
groß für den Pavillon!

 3.  Kirchencafé nach dem Gottesdienst 
sollte/könnte auch im Café stattfinden!?

 4.  Das Mobiliar im Pavillon soll flexibel 
sein.

 5.  Übertragung der Gottesdienste aus der 
Kirche in den Pavillon.

Einziehen … !
Ein Bericht vom Gemeindetag am 1. Oktober 2011

hatte ihr Vorbild in der österlichen Fasten-
zeit. Das winterliche, ebenfalls 40-tätige 
Fasten begann zu Martini, dem Schlachttag 
und dem traditionellen Zinstag. Am 11.11. 
wurden Dienstverhältnisse beendet oder 
begonnen, Pacht und die Zehnten bezahlt, 
auch in Naturalien und damit auch in Gän-
sen, es war zu aufwändig, diese alle durch 
den Winter zu füttern. So war dies der letzte 
Tag, an dem Fleisch gegessen wurde. 
Die Zeitspanne von vier Adventssonntagen 
wurde unter Papst Gregor dem Großen (+ 
604) festgelegt, mancherorts umfasste die 
Adventszeit auch sechs Sonntage. Im Konzil 
von Trient (1545-1563) wurde der Advent 
gesamtkirchlich auf vier Wochen festgelegt, 
nur in Mailand gibt es bis heute noch eine 
sechswöchige Adventszeit. Gleichzeitig wur-
de es als „geschlossene Zeit“ besonders ge-
kennzeichnet, damit der Bußcharakter durch 
weltliche Festlichkeiten keine Störungen 
erfuhr. Auch im katholischen Kirchenrecht 
von 1917 waren noch feierliche Trauungen 
in der Adventszeit einschließlich des ersten 
Weihnachtstages und der österlichen Fa-
stenzeit verboten. In der Fassung von 1983 
sind diese Einschränkungen nicht mehr zu 
finden.
Die Adventszeit als Fastenzeit zu verstehen, 
kommt mir angesichts des großen Ange-
bots von weihnachtlichen Süßigkeiten in 
den Supermärkten ab Anfang September 
eigenartig vor. Es gehört ganz deutlich nicht 
mehr in unseren Alltag. Also sind wir selber 
aufgerufen, diese Zeit für uns zu gestalten. 

Das katholische Kirchenrecht hilft uns nicht 
mehr oder schränkt uns nicht mehr ein, man 
mag es auslegen, wie es einem gefällt. Doch 
ich glaube, auch bei meinen Bemühungen, 
die Adventszeit zu gestalten, schwingt die 
Sehnsucht mit, sich nicht dem Kommerz 
auszuliefern und aus dieser Zeit des Jahres 
etwas Besonderes zu machen. Nach mei-
ner ersten Enttäuschung in der Mitte des 
Dezembers: Wieder nicht gelungen! Nahe 
davor alles aufzugeben, da es erst wieder im 
nächsten Jahr möglich ist, alle Erwartungen 
umzusetzen, stelle ich fest, dass es minde-
stens noch eine weitere Woche gibt, aus der 
sich etwas machen lässt. Und wenn es mir 
bis dahin auch nicht gelungen ist, jeden Tag 
aus dem „Anderen Advent“ zu lesen und 
darüber nachzudenken, bleiben noch genug 
Seiten, die darauf warten wahrgenommen 
zu werden. Karten lassen sich auch jetzt 
noch in Ruhe schreiben bei Kerzenschein 
und Wein, und wenn diese nicht fertig wer-
den bis zum 24. Dezember, laut Kirchenjahr 
geht die Weihnachtszeit mindestens bis zum 
6. Januar. So schreibe ich zwischen Weih-
nachten und Neujahr in Ruhe und mit Ge-
nuss weiter, Wünsche zum neuen Jahr kön-
nen die Adressaten immer noch brauchen. 
Vielleicht bin ich ja auch in diesem Jahr di-
rekt gnädiger mit mir. Ein ganzer Teil meines 
alljährlichen vorweihnachtlichen Drucks 
kommt von meinen zu hohen Erwartungen. 
Und die gehören doch eigentlich nicht zum 
Advent.

Annette Klinke

Die Hauptarbeiten am neuen Gemeindezen-
trum waren Ende September weitgehend 
abgeschlossen. So war es Zeit, den Einzug 
in das Neue in Angriff zu nehmen. Am 1. Ok-
tober fand dann unter diesem Motto ein 
Gemeindetag statt. Mehr als 130 Ehrenamt-
liche unserer Gemeinde nahmen von 10 bis 
16 Uhr oder zeitweise daran teil. Sie begut-

achteten die neuen Räume, entwickelten 
Vorstellungen vom Leben im neuen Zentrum 
und das alles bei strahlendem Sonnenschein 
und bester Laune. Am Ende standen fol-
gende Fragen und Anregungen zu den ein-
zelnen Gebäudeteilen und deren Nutzung, 
die das Presbyterium bezüglich einer Ant-
wort aufgreifen wird.

Die Fragen und Anregungen

Blick aus dem „Kirchenpavillon“
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Neubau Jugend
21.  Flur: zugemauertes Fenster des Altbaus 

als Infowand nutzen.
22.  Jugendraum oben wird von vielen ge-

wünscht z.B.: Frauenfastengruppe, Kin-
dergottesdienst und er scheint auch zum 
Tanzen geeignet.

23.  Viele Anregungen von der Jugend zur 
Nutzung

24.  Ist die Sicherung der zu öffnenden Fen-
ster oben ausreichend?

Neubau Medienraum
25.  Von vielen gerne genutzt: Nightchurch,  

Meditation, Raum der Stille, Filmvorfüh-
rung, Einkehrtage der Schulen am Loh-
bachweg

Neubau:  
Seniorenarbeit/Besprechungsräume
26. Bürosituation Seniorenarbeit verbessern
27. Wände weiß streichen?

Zusammengestellt von
Pfarrer Heinrich Fucks

Kirche
 6.  Die Kirche sollte auch außerhalb der 

Gottesdienste geöffnet sein und als Of-
fene Kirche eine entsprechende Ausstat-
tung haben.

 7.  Aus-/Einfahrbare Leinwand in der Kirche 
(Altarraum).

 8. Gute Mikrofonanlage ist wichtig.
 9. Konzerte in der Kirche.
10.  Ausgewiesene „Parkplätze“ für Rolla-

toren und Kinderwagen.

Außenbereich
11.  Einen Brunnen? Eine Feuerstelle? Liegen? 

Café-Möbel für Außenbereich
12.  „Vogelsilhouetten“ an die großen Fenster 

anbringen zum Schutz der Vögel.

13.  Wegehinweise (für Rollstuhlfahrer) im 
Gelände.

14.  Regenrinnen auf dem Gelände – Stol-
perfallen?

Altes Gemeindehaus
15.  Trödelmärkte im Winter.
16.  Schutz vor Wassereinbrüchen/-schäden.

Neubau Cafe/Eingang/Laden
17.  Café-Möblierung „gemütliche“ Ergän-

zung/Sofa?/Leseecke?
18.  Ein deutscher Name für den Info-Point
19. Vielfältige kulturelle Nutzung.
20.  Hinweisschilder innen/außen/im Stadt-

teil

Der Jugendraum „oben“

Der Flur mit dem angrenzendenSeniorenmitarbeiterinnen-Büro im Altbau (vorne rechtes Fenster)



Mit der Eröffnung des neuen Zentrums an 
der Gustav-Adolf-Kirche zum ersten Advent 
entstehen auch neue Möglichkeiten für 
ehrenamtliches Engagement. Café, Laden, 
Infothek sind Service-Angebote für Ge-
meindeglieder, Gerresheimer Nachbarn und 
neugierige Passanten. Sie befinden sich im 
Eingangsbereich des Neubaus und werden 
das Aushängeschild der Evangelischen Kir-
chengemeinde sein. Das Café lädt Jung und 
Alt ein, in Ruhe einen Kaffee oder Kakao zu 
trinken, andere zu treffen oder auch in Ruhe 
ein Buch zu lesen; man kann hier selbstge-
backenen Kuchen oder ein kleines Frühstück 
bekommen, Spiele ausleihen oder einfach 
nur den Betrieb beobachten. Denn hier pas-

siert so einiges: der freundliche Mensch an 
der Info-Theke weiß Bescheid und gibt auf 
Fragen Auskunft über das, was in der Ge-
meinde los ist, wo man was findet und wer 
wofür zuständig ist. Er holt auch gerne die 
Kinderbibeln aus der Vitrine mit Taufker-
zen und anderen religiösen Dingen, die man 
hier käuflich erwerben kann. Im Second-
Hand-Shop nebenan brummt der Bär: gut 
erhaltene Kleidung, Schuhe, Wäsche werden 
zu einem kleinen Preis zum Kauf angebo-
ten. Gemeindeglieder kommen vorbei und 
geben gebrauchte Kleidung ab, die in den 
großzügigen Kellerräumen des Zentrums 
von Ehrenamtlichen sortiert und gelagert 
wird. Denn das Sortiment im Laden wartet 
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auf Ergänzung … Bei schönem Wetter sitzt 
unser Café-Gast mit seinem Getränk auf 
der Terrasse und sieht den Kindern der Kin-
dertagesstätte beim Spielen zu. Der schön 
begrünte Gemeindehof lädt dann viele 
Menschen unter den hohen Bäumen zum 
Verweilen ein. Es ist ein Ort der Begegnung 
und der Lebensfreude …

Um diese Vision Wirklichkeit werden zu las-
sen, brauchen wir Menschen, die in den Pro-
jekten stundenweise mitarbeiten möchten. 
Der Betrieb von Café und Laden und die Be-
setzung der Info-Theke hängen auch davon 
ab, wie viele Ehrenamtliche Lust haben, sich 
dort zu engagieren. 
Die Auftakt-Veranstaltung am 29. Oktober 
zur Entwicklung eines Start-Angebotes hat-
te bereits eine erfreuliche Resonanz: in 4 
Workshops (Café, Laden, Info-Theke, Kultur) 

erarbeiteten 40 haupt- und ehrenamtlich 
Mitarbeitende, wie der Betrieb ab dem 1. 
Advent anlaufen kann. Zunächst sind für das 
Café an zwei Vormittagen und einem Nach-
mittag, für den Laden an einem Vormittag 
Öffnungszeiten vorgesehen; an einem wei-
teren Vormittag wird die Info-Theke besetzt 
sein. Bei diesem Eröffnungsangebot soll es 
aber nicht bleiben. 

Deshalb laden wir alle Interessierten herzlich 
ein, sich über die Möglichkeiten der Mitar-
beit zu informieren:

Wann? 25. Januar 2012, 15.00 Uhr
Wo? Café im Gemeindezentrum, 
Hardenbergstraße 1
Wer Interesse hat mitzumachen, melde 
sich bitte kurz unter Tel. 283058 
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Café – Laden – Info-Theke
Einladung zur Mitarbeit!

Der Neubau mit dem Cafébereich unten links

Die Küchenzeile im „Rohzustand“ kurz nach dem ersten Einbau



Konfirmandenfahrt 
vom 31.10.–4.11.2011 in Altenkirchen

Konfirmandenfahrt 
vom 31.10.–4.11.2011 in Altenkirchen
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Die Räume waren für den Übergang ange-
mietet. In der Zeit nach dem Abschied von 
der Gnadenkirche und der Fertigstellung des 
neuen Zentrums und der neuen Kinderta-
gesstätte der Diakonie an der Dreherstraße 
sollte die Ladenkirche für zunächst zwei 
Jahre die Präsenz der Gemeinde im Bezirk 
IV ermöglichen. Sie diente auch Veranstal-
tungen, die der gesamten Gemeinde galten, 
als gastfreundlicher Ort wie etwa für das 
Kulturcafé. Viele Ausschüsse und Gruppen 
tagten dort. In den knapp zwei Jahren ih-
rer Nutzung haben etliche den Raum an 
der Dreherstr. 88 lieb gewonnen. In der Tat 
sie hat etwas: die vormalige Kneipe hat als 
Ladenkirche Charme und Freundlichkeit, 
Offenheit und Willkommen ausgestrahlt. 
So ist die Frage berechtigt – wieso jetzt der 
Abschied. Das neue Zentrum ist errichtet 
und der Kindergarten an der Dreherstraße 

wird voraussichtlich in der ersten Hälfte 
des Jahres 2012 fertig gestellt werden. Mit 
ihm wird die Präsenz im Bezirk IV möglich 
und das finanziell deutlich günstiger. Aber 
könnte man mit einer Ladenkirche nicht 
noch viel mehr und anderes machen als an 
einem Zentrum? So wird gefragt. In der Tat: 
eine gut aufgestellte Ladenkirche das wä-
re was. Täglich geöffnet, niedrigschwellige 
Angebote, buntes kulturelles Leben – das 
würde doch Menschen erreichen, die jetzt 
kaum erreicht werden. Doch für eine derart 
aufgestellte Ladenkirche haben wir derzeit 
weder die finanziellen Mittel noch die per-
sonellen Möglichkeiten. Vielleicht ein ander-
mal. Vielleicht gibt es ja in Zukunft wieder 
eine Ladenkirche in Gerresheim – wer weiß. 
Aber jetzt heißt es Abschied nehmen. 

Pfarrer Heinrich Fucks

Abschied von der Ladenkirche



„…auf dass du wieder jung werdest wie ein Adler“
Konfirmationsjubiläum 9. Oktober 2011
„…auf dass du wieder jung werdest wie ein Adler“
Konfirmationsjubiläum 9. Oktober 2011
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Es sollte ein verregneter Tag werden, der 9. 
Oktober. Schon für den Morgen war eine 
hohe Niederschlagswahrscheinlichkeit ange-
zeigt. Aber auf jeden Fall sollte es ab mittags 
regnen. Doch es kam ganz anders: Schon 
als sich Goldkonfirmandinnen und -konfir-
manden, die Diamantenen Konfirmandinnen 
und Konfirmanden sowie die Eiserne Konfir-
mandin und die beiden Gnadekonfirmanden 
kurz vor 10 Uhr im Gemeindesaal einfanden, 

lichtete sich die Wolkendecke. Und gegen 
10.30 Uhr konnten die mehr als 70 Jubilare 
bei Sonnenschein in die Kirche einziehen. 
Viele blieben noch nach dem Gottesdienst 
beisammen und es wurde ein fröhliches und 
herzliches Wiedersehen. Die Sonne schien 
auch noch als man am Nachmittag nach 
und nach auseinander ging.

Heinrich Fucks

Diamantene Konfirmandinnen und Konfirmanden

Goldene Konfirmandinnen und KonfirmandenEiserne-Konfirmandin und -Konfirmant mit Pfarrer Fucks



Diakonie-Ausschuss

„Sprungbrett“ in die Zukunft: 
familienergänzende und unterstützende Hilfen 
für Kinder und Jugendliche

Viele Jugendliche wissen nicht mehr, wie es weitergehen soll. Sie erlei-
den Gewalt, Missbrauch oder sind Opfer unglücklicher Schicksalsschlä-
ge. Sie suchen Rat, Hilfe und jemanden, der ihnen beisteht.

Durch einen Autounfall veränderte sich Miriams Leben
Nur wenige Sekunden, in denen der andere Verkehrsteilnehmer nicht 
aufpasste. Er nahm Miriams Mutter die Vorfahrt. Sie konnte nicht 
mehr ausweichen, ihr Fahrzeug überschlug sich. Die Mutter wurde zum 
Pflegefall. Der Vater, der mit der neuen Situation nicht zurecht kam, 
verließ die Familie. Miriam war mit der Pflege der Mutter, dem Fehlen 
des Vaters und den alltäglichen Pflichten überfordert. 

Olivers Kindheit war von Gewalt geprägt
Oliver wurde lange Zeit von seinem Vater geschlagen. Der Vater war 
arbeitslos. Die Familie konnte sich gerade noch das Nötigste leisten. Ir-
gendwann griff der Vater zur Flasche. Oliver musste unter den Aggres-
sionen des Vaters leiden. Bis Oliver nicht mehr zu Hause leben konnte. 
Oliver kam in eine Übergangswohnung von „Sprungbrett“. 

„Sprungbrett“ gibt Hilfen für Jugendliche in Not
Jugendliche wie Miriam oder Oliver benötigen jemanden an ihrer Seite. 
Sie brauchen Vertrauen, Wertschätzung und Anerkennung. „Sprung-
brett“ hilft mit Einzelgesprächen und Gruppenarbeit, soziale Kompe-
tenzen und Vertrauen in sich und andere neu zu lernen. Viele Jugendli-
che können nicht mehr zu Hause leben. „Sprungbrett“ bietet vorüber-
gehend betreute Wohnformen für Jugendliche an. Dort haben sie die 
Möglichkeit, selbständig zu werden, den eigenen Haushalt zu führen, 

Diakoniesammlung im Advent

ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen. Darüber hinaus können die 
Jugendlichen zu jeder Tages- und Nachtzeit bei „Sprungbrett“ Hilfe 
holen. 24 Stunden lang steht eine Betreuungsperson oder eine nächt-
liche Rufbereitschaft zur Verfügung, wenn es akute Probleme gibt. 

Damit die Jugendlichen den Sprung ins Leben schaffen, brauchen sie 
unsere Hilfe. 
25 % der diesjährigen Diakoniesammlung sind für diesen Zweck be-
stimmt. 
35 % verbleiben in unserer eigenen Gemeinde und kommen Menschen 
zu Gute, die nicht ausreichend abgesichert sind, um die Risiken und 
besonderen Belastungen des Lebens alleine zu meistern; sie sind auf 
Unterstützung angewiesen und brauchen Hilfe.   
Ein weiterer Teil (40 %) geht an das Diakonische Werk Rheinland-
Westfalen-Lippe, das damit große und kleine Initiativen und Einrich-
tungen in Zeiten der Krise sichern hilft. 

Wir bitten Sie auch in diesem Jahr die Sammlung der Diakonie mit 
Ihrer Überweisung oder einer großzügigen Spende an der Haustür zu 
unterstützen.

Ihre  

Pfarrerin Cornelia Oßwald
Vorsitzende des Diakonie-Ausschusses unserer Gemeinde
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Warum?
Die Zahl der Gemeindemitglieder nimmt leider ab und zwangsläufig reduzieren sich auch 
die Kirchensteuereinnahmen. Für die Aufgaben, denen sich unsere Gemeinde stellen muss 
und die Projekte, derer wir uns zukünftig annehmen wollen, fehlen uns leider die finanzi-
ellen Mittel. 

Was bedeutet Stiften?
„Stiften“ heißt, Vermögen auf Dauer einem bestimmten Zweck zu widmen. 

Das in eine Stiftung eingebrachte Vermögen bleibt in seinem Be-
stand erhalten. Dadurch wird die Dauerhaftigkeit der Stiftung 

gewährleistet. Eine Stiftung arbeitet mit den regelmäßigen 
Erträgen, die das Stiftungsvermögen erwirtschaftet. 

Diese kommen dem jeweiligen Stiftungszweck zu-
gute. Das Stiftungsvermögen kann gegebenen-

falls durch weitere Zuwendungen aufgestockt 
werden.

Spenden fließen sofort und in vollem 
Umfang in die Projektarbeit . 

Stiften ist das Richtige für all jene, 
die langfristig helfen und etwas 
Bleibendes für die Nachwelt schaf-
fen möchten. 

Was bedeutet Stiften?
„Stiften“ heißt, Vermögen auf Dauer einem bestimmten Zweck zu widmen. 

Das in eine Stiftung eingebrachte Vermögen bleibt in seinem Be-
stand erhalten. Dadurch wird die Dauerhaftigkeit der Stiftung 

gewährleistet. Eine Stiftung arbeitet mit den regelmäßigen 
Erträgen, die das Stiftungsvermögen erwirtschaftet. 

Diese kommen dem jeweiligen Stiftungszweck zu-
gute. Das Stiftungsvermögen kann gegebenen-

falls durch weitere Zuwendungen aufgestockt 

Spenden fließen sofort und in vollem 
Umfang in die Projektarbeit . 

Stiften ist das Richtige für all jene, 
die langfristig helfen und etwas 
Bleibendes für die Nachwelt schaf-
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Wir gründen eine Stiftung!
Ein neuer Abschnitt im Leben der Ev. Kirchengemeinde

Stiftung 
Evangelisches Gerresheim

Ziel ist es, in die Zukunft zu investieren; der Wille des Stifters lebt 
in der nachfolgenden Generation.

Wir versprechen uns von der Gründung einer Stiftung

• Unser Gemeindeleben der Öffentlichkeit näher zu bringen

• Neue Ideen zu fördern – Wesentliches zu erhalten

• Geistliche Orientierung

• Neue, finanzielle Ressourcen zu eröffnen

Wer ist Ihr Ansprechpartner?
Sie werden in naher Zukunft über die weitere Entwicklung infor-
miert werden.
 
Wenn Sie vorab Fragen zur Stiftung haben, oder Ideen beitragen 
möchten, wenden Sie sich an Katrin Waldhof, Caroline Knaak, 
Dr. Andrea Stubbe, Wolfgang Boll und Pfarrer Heinrich Fucks oder 
schreiben Sie uns eine E-Mail an: stiftung-gerresheim@evdus.de

Katrin Waldhoff, 
Pfarrer Heinrich Fucks
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Neues aus dem evangelischen Familienzentrum 
der Diakonie Düsseldorf an der Vereinsstraße 10

40 Jahre Hausaufgabenhilfe 
der Evangelischen Kirchengemeinde Gerresheim 

Es ist soweit: Seit dem 30.9.2011 gehören 
wir zu den zertifizierten Familienzentren in 
NRW. 
Hinter diesem kurzen, trockenen Satz ver-
steckt sich weitaus mehr.
Zum einen eine Menge an Arbeit, Zeit, 
Einsatz und Ideen, aber auch Stolz und 
Freude der Mitarbeitenden der Kita, die es 
geschafft haben, aus einer Kindertagesein-
richtung ein Familienzentrum zu erschaffen. 
Das Ganze wurde anhand eines  Fragenkata-
loges mit 102 Beurteilungspunkten und ei-
ner abschließenden vierstündigen Begehung 
überprüft. Und das haben wir geschafft, 
das Qualitätsprofil ist erstellt, die Urkunde 
hängt im Flur. 
Auf der anderen Seite, und das ist das ei-
gentlich Wichtige an diesem Familienzen-
trum, haben die Familien im Stadtteil, sowie 
die Eltern in der Kita eine erweiterte An-
gebotspalette, die sie nutzen können. Das 
evangelische Familienzentrum der Diakonie 
Düsseldorf öffnet sich ins Quartier, während 
in der Kindertagesstätte als Kernzelle der 
bereits bekannte und bewährte Kindergarte-
nalltag läuft.
Im Familienzentrum kann man sich im Ein-
gangsbereich im Elterncafé bei einer Tasse 
Kaffee treffen und über unsere Angebote 
für Kita und Stadtteil informieren. Haben 
Sie Fragen zur Erziehung der Kinder oder 
brauchen Sie Hilfe, wenn es Probleme in 
der Familie gibt? Kurse, Elternabende, die 
Sprechstunde der Beratungsstelle für Le-
bens- und Erziehungfragen oder die Sprach-

therapeutin, die während des Elternfrüh-
stücks zu uns kommt, können vielleicht 
helfen. Hier sind nun die kurzen Wege, alle 
Möglichkeiten im Familienzentrum angebo-
ten zu bekommen, eine gute Alternative zur 
Fahrt zur nächsten Beratungsstelle.
Wissen Sie nicht, was Sie an einem Sams-
tagmorgen mit ihrem Kind unternehmen 
können - im Familienzentrum werden 
beispielsweise Kreativangebote oder eine 
Stadtführung durch Gerresheim für Groß 
und Klein angeboten.  
Natürlich kümmern wir uns auch nach wie 
vor um die Jüngsten, wir bieten Spielgrup-
pen ab dem ersten Lebensjahr bis zum Ein-
tritt in die Kindertagesstätte an.
Und damit all diese Angebote nicht „nur 
so“ geschehen, sondern sich auch an Ihren 
Bedürfnissen orientieren, wird gemeinsam 
mit der Koordinatorin einmal im Jahr ei-
ne Umfrage gestartet, die Bedarfe erfragt, 
um diese dann wieder in das neue Angebot 
einfließen zu lassen. Übrigens, unsere Pro-
grammflyer finden sie im Gemeindebüro, im 
Familienzentrum oder an vielen Stellen in 
Gerresheim.

Hoffentlich ist unser evangelisches Famili-
enzentrum der Diakonie Düsseldorf auch für 
Sie eine runde Sache! Wir sind schon jetzt 
davon überzeugt und laden Sie ein, sich 
auch ein Bild davon zu machen - kommen 
Sie doch vorbei, der Kaffee steht im Flur. 

Elke Hansen und das Team des 
Familienzentrums

Es ist jetzt 40 Jahre her, dass die dama-
lige Pfarrfrau im 1. Pfarrbezirk, Dr. Trude 
Dehn, eine gute Idee in die Tat umsetzte: 
Mit vielen ehrenamtlichen Helfern und Hel-
ferinnen rief sie eine Hausaufgaben- und 
Freizeitbetreuung ins Leben, die es heute 
immer noch gibt. Einheimische Kinder und 
Migrantenkinder sollten hier die notwen-
dige Unterstützung erhalten, ohne die 
„Chancengleichheit“ für sie ein Fremdwort 
geblieben wäre. „Wir wollten ihnen helfen 
und mit ihnen den Kampf gegen Unwis-
senheit, Schulversagen, Sprachschwierig-

keiten, aber auch gegen Vereinzelung und 
Minderwertigkeitsgefühle aufnehmen“, 
erinnert sich Trude Dehn in einem RUND-
BLICK-Artikel zum Silberjubiläum 1996. „Wir 
wollten jedem eine Chance geben, und um 
die Schwächeren haben wir uns besonders 
bemüht.“ Ihre Idee war ein voller Erfolg. Ne-
ben deutschen kamen italienische, türkische, 
spanische, portugiesische, jugoslawische, 
marokkanische und koreanische Schüler und 
Schülerinnen, insgesamt viele Hunderte in 
vier Jahrzehnten. Manche Kinder Ehemaliger 
arbeiteten später selbst ehrenamtlich in 

Dieses Bild vom Hausaufgabenkreis entstand in den 90er Jahren.
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der Hausaufgabenhilfe mit. Der „Helferkreis“ 
wuchs unter Trude Dehns Leitung (bis 1985) 
auf bis zu 40 erwachsene und 20 jugendliche 
BetreuerInnen an, was ein Betreuungsver-
hältnis von 1:3 ermöglichte (bei individuell 
unterschiedlich häufigen Einsätzen in der Wo-
che). HausaufgabenhelferInnen waren vielfach 
zugleich KulturmittlerInnen, die den Kindern 
das Einleben in der Fremde erleichterten. Oft 
entstand ein enges Vertrauensverhältnis zwi-
schen Kind und BetreuerIn, das manchmal 
noch nach der Schulzeit fortbestand.

Anfang Juli 2011 ist Trude Dehn, die Grün-
derin der Hausaufgabenhilfe, gestorben. Bei 
der Trauerfeier wurde an ihren großen Ein-
satz für die „Schulaufgabenhilfe“, wie sie da-
mals hieß, erinnert. Eine türkische Schülerin 
aus den Anfangsjahren, die heute als Ärztin 
arbeitet und bis zuletzt in enger Verbindung 
mit Trude Dehn stand, nahm gerührt Ab-
schied von ihrer ehemaligen Mentorin.

Auch heute, im Jahre 2011, freuen sich im-
mer noch zahlreiche Eltern sowie Schüler/

innen verschiedener Haupt-, Realschulen  
und Gymnasien (die Grundschulgruppen 
wurden bei Einführung der Offenen Ganz-
tagsschule aufgegeben) über das Bestehen 
des Hausaufgabenkreises: Jährlich erhöht 
sich die Zahl der Neuanmeldungen und der 
Interessenten, sodass  zur Zeit 26 Kinder 
unterschiedlichen Alters von 5.–10. Klasse 
betreut werden. Aufgeteilt in 2 Gruppen 
kommen die Schülerinnen und Schüler täg-
lich außer freitags von 15.30 – 17.30 bzw. 
16.30–18.30 Uhr zur Hausaufgabenhilfe. 
Alle möchten durch verbesserte schulische 
Leistungen an eine bessere Zukunft denken. 
Demnächst stehen der Hausaufgabenhilfe 
im neuen Gebäude zwei helle Räume zur 
Verfügung, dadurch ist für eine bessere 
Konzentration und Ruhe gesorgt. Nach einer 

Stunde intensiver Arbeit erholen sich die 
Kinder in den Freizeiträumen oder im Au-
ßenbereich. Ein Team von zurzeit neun eh-
renamtlich tätigen, qualifizierten Betreuer/
innen sind unter der Leitung von Veronika 
Borgovan mit vollem Einsatz und überaus 
engagiert für die umfangreiche Unterstüt-
zung der Kinder tätig. In den Ferien werden 
interessante Ausflüge angeboten, die das 
Zusammengehörigkeitsgefühl der Gruppe 
intensivieren.

Die ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer des Hausaufgabenkreises (1997)

Das 40-jährige Jubiläum soll im Rahmen der diesjährigen 
Adventsfeier der Hausaufgabenhilfe begangen werden. 

Ehemalige Schülerinnen und Schüler, Betreuerinnen und Betreuer sind dazu 

herzlich willkommen. Wer mitfeiern möchte, melde sich bitte an im 

Gemeindebüro unter Telefon (0211) 28 30 44 oder unter der 

E-Mail-Adresse gerresheim@evdus.de. Stichwort: Jubiläum Schulaufgabenhilfe. 
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Frau Förster-Stiel: Was würden Sie sich von 
unserer Gemeinde als Unterstützung wün-
schen?

Frau Shehata: Das Gebet für das ägyptische 
Volk, Kopten und Muslime. 

Hier vor Ort reger Kontakt und Austausch 
von Erwachsenen und Jugendlichen zwi-

schen den Kirchen, um den christlichen 
Glauben zusammen zu leben und so zu ver-
tiefen.

Da wir eine kleine Gemeinde sind, haben wir 
öfters Probleme, um Ziele zu verwirklichen, 
wie z.B. Unterstützung von Konvertiten, Ver-
anstaltungen f. Jugendliche hier in unserer 
Umgebung mangels an Platz und Mittel.

Ein Interview mit zwei Frauen der Gemein-
de, Frau Pretzsch, einer ehrenamtlichen Mit-
arbeiterin der Gemeinde und Frau Shehata. 

Frau Förster-Stiel: Ihre Gemeinde lebt in 
direkter Nachbarschaft zu unserer evange-
lischen Gemeinde. Wo treffen Sie sich und 
wer gehört zu Ihrer Gemeinde?

Frau Pretzsch: Unsere Gemeinde trifft sich 
in unserer kleinen bescheidenen Kirche Am 
Schulberg/Pöhlenweg 52, Ludenberg. Dieses 
Haus gehörte einmal, bis 1992, der Evan-
gelischen Kirche. Zur Gemeinde gehören 
orthodoxe Christen aus Ägypten (Kopten), 
aus Eritrea, aus dem Sudan, Syrien sowie aus 
dem Irak.

Frau Förster-Stiel: Wenn jemand bei Ihnen 
Gottesdienst mitfeiern möchte, was erwar-
tet ihn? Was sind die Besonderheiten Ihrer 
Kirche und Ihrer Glaubensformen?

Frau Shehata: Wir sind, wie der Name es 
sagt, eine traditionelle Kirche. Daher sind 
unsere Kirchen mit vielen Ikonen, Ikonosta-
sen, Vorhänge, Reliquien ausgestattet. Unser 
Gottesdienst ist lang ca. 3 Stunden, aber 
sehr spirituell. Er bringt zum Ausdruck, wie 
Gott von Anfang an seine Schöpfung geliebt 
hat und stellt die Geschichte der Erlösung 
von Jesu Geburt bis zur Himmelfahrt dar. 
Alle darin erwähnten Gebete beziehen sich 
auf Texte der Bibel. Es gibt einen lebendigen 
Wechselgesang (arabisch/koptisch/deutsch) 
zwischen Priester, Diakon und Volk.

Frau Förster-Stiel: Zu Beginn dieses Jahres 
haben Sie die christlichen Gemeinden in 
Düsseldorf und Umgebung zu besonderen 
Gebetsstunden anlässlich der schrecklichen 
Massaker an koptischen Christen in Ägyp-
ten eingeladen. Können Sie uns etwas dazu 
sagen und wie Sie die aktuelle Situation 
erleben?

Frau Shehata: Über viele Jahrhunderte 
wurden die koptischen Christen in Ägypten 
verfolgt. In den letzten Jahrzehnten hat sich 
die Situation dramatisch zugespitzt: Diskri-
minierung im Alltag und Benachteiligung in 
allen gesellschaftlichen Bereichen, Angriffe 
auf christliche Läden, Häuser und Kirchen 
wie z.B. in der Neujahrsnacht 2011 in Ale-
xandria. Dort wurden über 25 Menschen ge-
tötet und ca. 100 schwer verletzt.

Frau Pretzsch: Gegenwärtig, nach der Re-
volution, ist die Situation für die Kopten 
weiterhin sehr bedrohlich. Da die Sicherheit 
im Land nicht gewährleistet ist, sind beson-
ders die Kopten gefährdet. Wenn Mädchen 
und Frauen sich als Christen zeigen, dadurch 
dass sie wie gewohnt unverschleiert gehen, 
werden sie auf offener Straße angegriffen. 
Eltern leben in großer Sorge um ihre Kin-
der. Es herrscht Willkür und Gesetzlosigkeit.  
Wie die Tötung von 26 Menschen bei der 
Demonstration in Kairo Anfang September 
erneut zeigt. Die Furcht der Christen dort ist 
groß und wir machen uns Sorgen um unsere 
Familien. Über 100.000 Kopten haben seit 
dem Sturz Mubaraks Ägypten verlassen. 

Die koptisch-orthodoxe Gemeinde St. Marien in 
unserer Nachbarschaft

Lucienne Pretzsch, Frau Lilian Shehata und Pfarrer Shehata
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Es gibt schon eine ganze Reihe Berührungs-
punkte und Begegnungen zwischen Ihrer 
Kirche und unserer Gemeinde. In diesem 
Jahr haben Sie beide zum ersten Mal beim 
ökumenischen Weltgebetstag mitgemacht. 

Frau Pretzsch: Ja, wir waren auch dabei als 
die Gnadenkirche entwidmet wurde und 
wir haben bei der Aktion „Tausend Tische 
für den Sonntag“ der Arbeitsgemeinschaft 
Christlicher Kirchen mitgemacht.

Frau Förster-Stiel: Was verbinden Sie (für 
Ihren Glauben) mit den Stichworten „War-
ten/Erwartung“?

Frau Shehata: Wir warten auf die Geburt 
Jesu und bereiten uns innerlich darauf vor, 
dass Christus in unserem Herzen geboren 
wird. Mein Mann drückt das so aus: Die 
christlichen Feste sind zwar ein Ereignis, 
aber sie sind „immerwährend“.

Frau Förster-Stiel: Was meint er damit?

Frau Shehata: Die Bedeutung und die Wir-
kung des Festes erschließt sich uns immer 
wieder neu und belebt uns.

Frau Förster-Stiel: So viel ich weiß, gestal-
ten Sie die Advents- und Weihnachtszeit 
anders als hier gewohnt.

Frau Shehata: Wir leben in Demut und Ent-
haltsamkeit in Form von Fasten, Selbstbe-
herrschung und spiritueller Besinnung.

Frau Pretzsch: Wie Moses auf dem Berg 40 
Tage gefastet hat, um die Gebote zu emp-
fangen, genauso fasten wir 40 Tage, um das 
lebendige Wort Gottes (Jesus Christus) zu 
empfangen.

Frau Förster-Stiel: Wie sieht das Fasten 
konkret aus? 

Frau Shehata: Ab dem 25. November ver-
zichten wir auf tierische Produkte, nur Fisch 
ist erlaubt zur Erleichterung. Denn fast 
zweidrittel unseres Jahres sind Fastenzeiten.

Frau Pretzsch: In der Nacht zum 7. Januar 
nach 24 Uhr wird nach der Heiligabend-
Messe mit leichten Speisen das Fasten ge-
brochen. Am 7. Januar ist in Ägypten ein 
Großfamilienfest, hier in Deutschland fei-
ern wir im kleineren Rahmen. Aber immer 
gibt es besondere Speisen wie z.B. Truthahn 
gefüllt mit geschrotetem Weizen, gefüllte 
Weinblätter und Bulgurbällchen mit Hack-
fleisch und Nüssen gefüllt.

Frau Shehata: Ganz wichtig ist bei uns, dass 
wir uns nicht gegenseitig beschenken, son-
dern man versorgt am 5. und 6. Januar arme 
Familien und Klöster mit Essen, Trinken und 
Geld.

Frau Förster-Stiel: Haben Sie herzlichen 
Dank für das Gespräch. Wie Sie geschildert 
haben und wie wir aus den Medien erfah-
ren, ist die Situation für Sie als koptische 
Christinnen und Christen zur Zeit sehr, sehr 
schwer. Bitte nehmen Sie in Ihre Gemeinde 
mit, dass wir in der evangelischen Gemeinde 
in Gerresheim Sie nach unseren Möglich-
keiten unterstützen wollen und in der Für-
bitte an Sie denken.

Die Gerresheimer, die die Verbindung zu 
unserer Partnergemeinde Neutrebbin im 
Oderbruch in der Zeit des „realen Sozialis-
mus“ und nach der Wiedervereinigung über 
viele Jahre mitgetragen haben, erinnern sich 
noch an die Namen der Pfarrer Fritz Hanke 
und Hardy Enseleit. Pfarrer Hanke lebt schon 
einige Jahre im Ruhestand im Nachbardorf 
Altfriedland. Hardy Enseleit ist mit seiner 
Familie zu Beginn dieses Jahres nach Rhinow 
in der Uckermark in eine andere Pfarrstelle 
gewechselt.

Zum 1. August dieses Jahres hat Arno Leye 
als neuer Pfarrer in Neutrebbin seinen 
Dienst angetreten. Bereits im April fand der 
Begrüßungsgottesdienst statt. Der Umzug 
konnte aber erst im Sommer nach der Reno-
vierung des Pfarrhauses stattfinden. Wie die 
Zeitung „Oderland Echo“ meldet, sind Arno 
Leye, seine Frau und ihre vier Kinder vom 
Pfarrhaus und vom neuen Dorf begeistert.

Pfarrer i.R. Ernst Fengler

1991 erhielt die neu gegründete Tschechische 
Diakonie das Altenheim Krabcice (nördlich 
von Prag – in der Nähe des sagenumwobenen 
Berges Rip) zurück – in jämmerlichen Zu-
stand. Als unsere Kirchengemeinde damals 
Unterstützung anbot, war eine der ersten 
Bitten, ob wir nicht 20 nicht rostende 
Nachttöpfe zur Verfügung stellen könnten! 
Aus diesem Erstkontakt wuchs in Gerresheim 
ganz viel Unterstützungsbereitschaft, die in 
vielen Hilfstransporten und Gemeindebesu-
chen, unter anderem zweimal mit der Kan-
torei, Gestalt fand. Immer wieder wurde für 

Krabcice Geld gegeben, zuletzt anlässlich 
eines 75. Geburtstages und einer Hochzeit, 
um die weiteren Erneuerungsarbeiten in 
Krabcice zu unterstützen. Die Firma Henkel 
hat mit regelmäßigen großen Spenden von 
Reinigungs- und Körperpflegemitteln Krab-
cice unterstützt; im Oktober dieses Jahres 
stellte Henkel von neuem solch eine Spende 
zur Verfügung. Am 11. Sptember konnte ich 
selber an der Jubiläumsfeier teilnehmen und 
überbrachte die Grüße vieler Gerresheimer.

Pfarrer i.R. Ernst Fengler

Neuer Pfarrer in Neutrebbin

20 Jahre Altenheim Krabcice 
in der Verantwortung der Tschechischen Diakonie



Im Gerresheimer Krankenhaus, das seit 5 
Jahren Sana-Krankenhaus Gerresheim heißt, 
verändert sich ständig etwas. Das Auf-
fälligste ist der gewaltige Neubau, der in 
einem Jahr das Gebäude der bisherigen Kli-
nik ersetzen soll. Aber noch vorher wird der 
Küchenbetrieb am Standort in Gerresheim 
aufgegeben werden. Chef- und Oberärzte 
wechseln in andere Kliniken, Personal wech-
selt in allen Bereichen von der Pflege bis zur 
Seelsorge.

Eines hat sich in den über 30 Jahren nicht 
verändert: Die Grünen Damen, ökumenische 
Krankenhaushilfe, haben von Montag bis 
Freitag Dienst auf den Stationen des Kran-
kenhauses. An ihren lindgrünen Kitteln sind 
sie leicht zu erkennen, wenn sie morgens 
und noch einmal am Nachmittag über die 

Stationen gehen, Patientinnen und Pati-
enten nach ihren Wünschen fragen, Tele-
fonkarten aufladen und im Krankenhaus-
Kiosk oder an der nahen Tankstelle für sie 
einkaufen gehen. Andere zeigen in der Halle 
den Weg zu Stationen und Ambulanzen 
oder helfen einen Koffer zum Taxi zu tragen. 
Ohne diese Damen wäre unser Krankenhaus 
ärmer, nicht unbedingt an Geld, aber an 
Menschlichkeit und Wärme.  

Aber auch die Grünen Damen werden äl-
ter. Viele mussten in den letzten Jahren den 
Dienst aus Altersgründen oder wegen einer 
eigenen Erkrankung aufgeben. Neue sind 
immer wieder hinzugekommen, aber nicht 
so viele wie nötig wären, um alle Stationen 
ausreichend zu besetzen und die Hilfe zu al-
len Tageszeiten anzubieten. 
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Wenn sich alles verändert …
Die Grünen Damen im Gerresheimer Krankenhaus

In der Düsseldorfer Innenstadt ist der Sams-
tag einer der geschäftigsten Tage der Wo-
che. Die Johanneskirche Stadtkirche, Citykir-
che des evangelischen Düsseldorf, hat sich 
nun entschieden, ab dem ersten Adventswo-
chenende auch an diesem Tag die Pforten 
der Kirche und das Café von 10.00–18.00 
Uhr zu öffnen. Ein ruhiges Plätzchen im Ein-
kaufstrubel, ein leckerer Latte macchiato 
und ein Stück Kuchen erwartet die Besucher 
ebenso wie Informationen über das evan-
gelische Leben in Düsseldorf, Informationen 
über Kunst und Kultur in der Stadt. Es gibt 
viel Platz für Einkaufstüten und Kinderwa-
gen sowie heißen Kakao und Bionade.
Als Ausgleich bleibt in der Stadtkirche nun 
der Montag geschlossen: Die neuen Öff-

nungszeiten ab 26. November 2011 heißen 
also Dienstag–Samstag 10.00–18.00 Uhr.
Die Eintrittsstelle ändert ihre Öffnungs-
zeiten auf Dienstag–Freitag 16.00–18.00 
Uhr, zudem besteht nun die Möglichkeit 
nach Vereinbarung auch samstags einen 
Termin zu bekommen. Melden Sie sich hier-
zu im Pfarrbüro unter (0211) 135898.
Die 10-Minuten-Andachten finden diens-
tags–freitags um 18.00 Uhr statt.
Für die Betreuung des Cafés suchen wir der-
zeit noch zwei oder drei Ehrenamtliche, die 
Lust haben, das gut gelaunte Café-Team an 
den Samstagen regelmäßig für zwei oder 
drei Stunden zu unterstützen. Bei Interesse 
melden Sie sich gerne bei Barbara Wengler 
unter (0211) 135811.

Johanneskirche Stadtkirche öffnet Café und Kirche 
auch am Samstag

Daher die Frage an Damen (und Herren) in unseren Kirchengemeinden, ob sie Zeit 
und Lust hätten, die Gruppe der Grünen Damen im Krankenhaus zu verstärken. Sie 
sind übrigens auch eine wichtige Klammer zwischen Patienten und Bevölkerung in 
Gerresheim, zwischen Krankenhaus und Bürgergemeinde in unserem Stadtteil.

Wenn Sie sich das vorstellen können und Näheres wissen möchten, wenden 
Sie sich doch bitte an die Leiterin der Gruppe, 
Frau U. Breuers, Telefon 296880.

Verstärkung gesucht
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Weihnachtspäckchen für das Gefängnis

Auch in diesem Jahr sammeln wir wieder 
Päckchen für die Inhaftierten des Düsseldor-
fer Gefängnisses an der Ulmenstraße. Diese 
Päckchen sind mehr als eine Aufbesserung 
des Alltags – sie sind ein Zeichen für die In-
haftierten, dass wir sie nicht ganz verges-
sen und abgeschoben haben. Eine Botschaft 
von „Draußen“ in einer schwierigen Zeit, die 
Weihnachten im Gefängnis ist.

Packen Sie ein Päckchen
Falls es Ihnen möglich ist, können Sie ein 
Päckchen packen (Tee, Kaffee, Pul-
verkaffee, Zucker, Gebäck, Schoko-
lade, Tabakwaren, Comics, Socken, 
Unterwäsche, T-Shirts, Kerzen, Skat-
Karten, Spielkarten, Gesellschafts-
spiele, Mal- und Zeichenblöcke 
etc.; aber bitte keine alkohol-
haltigen Getränke, Pralinen oder 
Ähnliches und keine Spraydosen). 
Schön wäre es, wenn Sie einen 
Gruß an die Inhaftierten (ohne 
Namen und Adresse) schreiben 
würden. Dieser Gruß bleibt für 
viele der einzige Brief, den sie 
in der Haftzeit erhalten.

Sammelstelle: 
Gemeindebüro, Heyestraße 95
Bis Ende Januar werden diese Päckchen noch 
gesammelt und verteilt. Alle Päckchen müs-
sen aus Sicherheitsgründen noch einmal von 
den Mitarbeitenden geöffnet werden. Au-
ßerdem achten die Mitarbeitenden bei die-
ser Gelegenheit darauf, dass alle Männer et-
was bekommen können. Schreiben sie trotz-
dem eine Karte - in mancher Zelle hat diese 
bis zum Sommer an der Wand gehangen.

Schon zum vierten Mal organisieren wir in 
unserer Gemeinde zusammen mit der Evan-
gelischen Flüchtlingsberatung der Diakonie 
die Aktion „Weihnachtsfreude im Schuh-
karton“ für Menschen, die als Flüchtlinge 
in unserer Nachbarschaft leben. Viele Be-
wohnerinnen und Bewohner der Asylbewer-
berunterkunft auf der Heyestraße haben 
in ihren Heimatländern und auf der Flucht 
Schlimmes erlebt. Glücklich der Armut und 
der Verfolgung entronnen, erfahren sie hier 
oft wenig Gastfreundschaft. Durch Einblick 
in ihre Lebensgeschichten haben wir den 
Mut und die Widerstandskraft dieser Men-
schen schätzen gelernt. Wir wollen ihnen, 
die auf große Schwierigkeiten und viel Ab-
lehnung stoßen, zu Weihnachten mit un-
serem Geschenk ein wenig Sympathie und 
Wärme entgegen bringen. Unser jeweils 
individuelles Weihnachtsgeschenk verweist 
dabei auf das große Geschenk der Liebe 
Gottes, die je persönlich gilt und dabei kei-
ne Grenzen kennt und keine Unterschiede 
macht.

Wie kann ich mich beteiligen?
Im Gemeindebüro Heyestraße 95, im Café 
Hardenbergstraße 1, in der Gustav-Adolf-
Kirche sowie in den Kindertagesstätten Ver-
einsstraße 10 und Lohbachweg 17 erhalten 
Sie Informationen und Hinweise, für wen 

(Vorname, Geschlecht, Alter) und wie Sie 
einen Schuhkarton mit schönen, nützlichen 
und leckeren Dingen füllen können. Hinwei-
se unbedingt beachten! An den genannten 
Stellen können Sie Ihren Geschenkkarton bis 
zum 16. Dezember 2011 abgeben. Wir sor-
gen dafür, dass die Päckchen ihre Adressaten 
bis zum Heiligen Abend erreichen. 

Falls Sie nichts packen möchten, die Aktion 
aber finanziell unterstützen wollen, geben 
Sie Ihre Spende bitte in einem Umschlag mit 
Absender und der Aufschrift „Weihnachts-
freude im Schuhkarton" im Gemeindebüro 
ab. Wir packen dann ein Päckchen für Sie!

Bei Fragen können Sie sich wenden an: 
Pfarrerin Cornelia Oßwald, Tel. 289344.

Allen, die mitmachen, schon jetzt ein 
herzliches Dankeschön!

Weihnachtsfreude im Schuhkarton! – Machen Sie mit?

Päckchen packen (Tee, Kaffee, Pul-
verkaffee, Zucker, Gebäck, Schoko-

Unterwäsche, T-Shirts, Kerzen, Skat-

Die Päckchen-Anhänger (siehe rechts) liegen in der 
Kirche, Gemeindebüro und Kindertagesstätten aus. 
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Der nächste RUNDBLICK erscheint Ende März 2012, Redaktions schluss für dieses Heft ist 
der 24. Januar 2012.

Aus der Redaktion

Vielleicht warten auch Sie manchmal län-
ger auf Ihren Rundblick? Das kann zum 
Teil daran liegen, dass wir in einigen Stra-
ßen keine Verteiler mehr haben. Wir sind 
deshalb immer wieder auf der Suche nach 
Menschen, die das übernehmen.
Damit der Rundblick auch bei Ihnen recht-
zeitig ankommt, benötigen wir in einigen 
Straßenabschnitten dringend ehrenamt-
liche Verteilerinnen und Verteiler. Unser 
Gemeindebrief erscheint viermal im Jahr. 
Der Zeitaufwand beträgt je nach Straßen-
länge ca. 10–15 Minuten. 

In diesen Straßen fehlen uns Verteiler:
Am Quellenbusch
Büdingenstr.
Brölweg
Diepenstr.
Märkische Str. 50-79
Nachtigallstr.
Neuburgstr.
Schönaustr. 12-23
Scherenburgerstr.
Torfbruchstr. (abschnittsweise)
Pöhlenweg
Unter den Eichen 27-35

Rundblickverteilerinnen und -verteiler dringend gesucht!
Seit einigen Jahren ist es in unserer Gemein-
de Tradition, dass wir Senioren, die nicht 
mehr an unseren Adventsfeiern teilnehmen 
können, einen Adventsbesuch anbieten. Die 
Aktion ist sehr gut angenommen worden 
und hat denjenigen, die nur noch selten das 
Haus verlassen, viel Freude bereitet.
Da wir möglichst viele unserer Senioren er-
reichen wollen, suchen Menschen, die sich 

gemeinsam mit uns auf den Weg machen.
Kartengruß und kleines Mitbringsel geben 
wir Ihnen mit.
Wenden Sie sich bitte an:
Martina Krannich, Ulrike Rodmann oder 
Bettina Jarjour, Tel. 28 30 58, im Gemeinde-
büro, Heyestr. 95. Wir freuen uns, wenn Sie 
sich mit uns auf den Weg machen!

Der Andere Advent ist ein Kalender (DIN-A4-Format) für 
die Advents- und Weihnachtszeit. Eine sorgfältig ausge-
wählte Mischung aus Geschichten, Gedichten und Bil-
dern lädt ein, täglich einige Minuten innezuhalten – zu 
träumen, nachzudenken, zu schmunzeln und zu medi-
tieren. Der Kalender begleitet seine Leser vom Vorabend des 
1. Adventssonntag 2011 bis zum Epiphaniasfest am 6. Januar 2012.
Für 7,50 € zu bestellen bei www.anderezeiten.de

Samstag, 3. Dezember 2011, 10.00–18.00 Uhr, Johanneskirche, Martin-Luther-Platz
Stöbern Sie an weihnachtlichen Ständen der fremdsprachigen Gemeinden des evange-
lischen Düsseldorf. Entdecken Sie außerdem das attraktive Angebot des Fairen Handels zu 
fairen Preisen, erfahren Sie mehr über Fair Trade, probieren Sie eine Tasse des fair gehandel-
ten und ökologisch angebauten Kaffees oder eine heiße Schokolade.

Samstag, 3. Dezember 2011, 18.00 Uhr, Johanneskirche, Martin-Luther-Platz
Singen Sie gemeinsam mit uns die beliebtesten Adventslieder aus aller Welt, lernen Sie neue 
weihnachtliche Lieder aus dem internationalen Repertoire kennen und genießen Sie eine 
Stunde gute Stimmung mit fröhlichen Stimmen unter Leitung von Wolfgang Abendroth.
 

Der Andere Advent

Fairer Markt mit mehrsprachigem Adventsbazar

Adventslieder singen in vielen Sprachen

Seniorenbesuche im Advent 2011 – Wer macht mit? 

„Wir verkaufen Ihre Weihnachtsgeschenke“
Samstag, 7. Januar 2012 von 11.00 – 17.00 Uhr in der Johanneskirche, 
Martin-Luther-Platz
Im Januar ist es dann am Samstag, dem 7. Januar wieder soweit: Wir verkaufen Ihre unge-
liebten Weihnachtsgeschenke zu Gunsten der Hilfsorganisation Ärzte ohne Grenzen. Ge-
schenke können von Dienstag, 3. Januar bis Freitag, 6. Januar von 10.00–18.00 Uhr im Café 
der Johanneskirche abgegeben werden.Wenn Sie in diesem Jahr etwas geschenkt bekom-
men, das Ihnen nicht zusagt, womit Sie aber etwas Gutes tun möchten, dann bringen Sie es 
doch in die Johanneskirche am Martin-Luther-Platz.

Sollten Sie in einer dieser Straßen oder in der Nähe wohnen, wäre es schön, wenn Sie 
dort die Verteilung übernehmen könnten. Auf Wunsch liefern wir Ihnen die Hefte auch 

nach Hause, wenn Sie keine Möglichkeit haben, diese im Büro auf der Heyestr. 95 
abzuholen. Sollten Sie noch Fragen haben, wenden Sie sich bitte an: 

Martina Krannich, Tel. 283058, Büro Heyestr. 95
Wir freuen uns über Ihre Mithilfe!

tieren. Der Kalender begleitet seine Leser vom Vorabend des 
1. Adventssonntag 2011 bis zum Epiphaniasfest am 6. Januar 2012.


